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Bualleſche
andeszeikung für die Provinz Sachſen

für Anhalt und Thüringen1914. Nr. 550. Jahrgang 207.
Bezugsvp reie ſür Halle und Vororte 2,50 Mk., durch die Poſt bezogen 3 Mk. für das Vierteljahr.
Die Halleſche Heitung erſcheint wöchentlich zwölfmal. Gratis- Beilagen. Halleſcher
Courier tägl. Feuilletonbeil.)y, JU. Unterhaltungsblatt (Sonntagsbeil. Landw. Mitteilungen.

Zweite Ausgabe
JUuſtrierte Modenbeilage, Sächſiſche Provinzialblätter, Kinderbeilage (Für die junge Welt).

Anzeigegebühren für die ſechsgeſpaltene Kolonelzeile oder deren Raum für Halle und den
Saalkreis 20 Pfennig, auswärts 30 Pfennig. Reklamen am Schluß des redaktionellen Teils
die Zeile 100 Pfennig Anzeigenannahme bei der Geſchäftsſtelle in Halle (Saale) und bei allen

bekannten Annoncenexpeditionen.

Geſchäftsſtelle in Halle (Saale): Leipziger Stratze Nr. 61/62
Fernruf 8108 u. 8109, Fernruf der Schriftleitung 8110.

Unverlangte Einſendungen an die Schriftleitung werden nicht aufbewahrt.

Berlin, 24. November.
„B. T.“ meldet aus Genf: Nach italieniſchen Mel

dungen ſoll ein Erfolg der Deutſchen vor
Ypern bevorſtehen, das für die Verbündeten unhalt-

bar geworden ſei. (W. T. B.)
Wieder Kanonendonner vernehmbar.

Rotterdam, 24. Nov. Der „Nieuwe Rotterdamſche
Courant“ meldet aus Ooſtburg von heute: Seit Sonn
abend wird wieder Tag und Nacht Kanonendonner aus
füd weſtlicher Richtung gehört. (W. T. B.)
Die Verletzung der ſchweizeriſchen Neutralität.

Bern 23. Nov. Die Schweizeriſche Depeſchen-Agentur
meldet: Der Preſſe iſt folgende Meldung zugegangen: Am
Sonnabend überflogen einige en gliſche, vielleicht auch
franzöſiſche Flugzeuge, von Frankreich her kommend,
ſchweizeriſches Gebiet und griffen darauf in
Friedrichshafen die Zeppelinwerften an. Angeſichts dieſer
offenkundigen Verletzung der ſchweizeriſchen
Neutralität beauftragte der Bundesrat die ſchweize-
riſchen Gefandten in London und Bordeaurx, bei der briti-
ſchen und franzöſiſchen Regierung gegen die Verletzung der
ſchweizeriſchen Neutralität nachdrücklichſt Ver-
wahrung einzulegen und Genugtuung zu
verlangen. (W. T. B.)

Wieder eine gehörige Abweiſung.
Berlin, 23. Nov. Generaldirektor Heinecken vom

Nöorddeutſchen Lloyd erſucht uns um Veröffentlichung nach
ſtehender Erklärung:

Die „Times“ veröffentlicht in ihrer Nummer vom 14. No
vember einen Artikel aus Kopenhagen, in welchem unter Be-
rufung auf einen nicht genannten neutralen Bankmann aus-
geführt wird, leitende Perſönlichkeiten der deutſchen Finanz und
Induſtrie ſeien der Meinung, daß die Ausſichten des Krieges
ſich für Deutſchland mehr und mehr verſchlimmern müßten.
In dem Leitartikel derſelben Nummer unter der Ueberſchrift
„The vutlook in Germany“ tritt die „Times“ dieſer Behauptung
noch beſonders bei und tut mir die Ehre an, unter den perſön
lich aufgeführten Gewährsmännern in Deutſchland, den
Captains of Financ and Jnduſtry, auch meinen Namen zu
nennen. Die Aeußerungen der „Times“ ſind ſo töricht, daß
ſich eine Berichtigung eigentlich völlig erübrigt.
Nachdem es ſich aber die „Times“ bei ihrer nicht immer ein
wandfreien Weisheit zur ſpeziellen Aufgal gemacht zu haben
ſcheint, in die Herzen fremder Leute einzudringen, ſo möchte ich
ihr zur Beruhigung ſagen, daß es in dieſen Herzen doch ganz
anders ausſieht, als wie es die „Times“ ihren Leſern auszu
malen beliebt. Meiner perſönlichen feſten Ueberzeugung nach
haben wir in Deutſchland allen Grund zum Opti-
mismus, und nie habe ich daran gezweifelt, daß unſere wirt-
ſchaftliche Bereitſchaft in dieſem Kriege ſich unſerer militäriſchen
würdig zur Seite ſtellt und daß es Deutſchland gelingen wird,
ſeinen ſchlimmſten, weil mit unedelſten Moti-
ven kämpfenden Feind, nämlich England,niederzuringen. (W. T. B.)

Engliſche Parlamentsbeſchlüſſe.
Jn der Sitzung des engliſchen Unterhauſes am

Sonnabend, brachte der AttorneyGeneral Sir J. Simon ein
Ergänzungsgeſetz zu dem Geſetze über die

Handelsbeziehungen zum Feinde
ein, das weitere Maßnahmen zur Verhinderung von Geld-
zahlungen an Perſonen und Körperſchaften in feindlichen Län
dern vorſieht. Simon ſagte: Das Geſetz ſieht die Schaffung
einer Behörde vor, die wenigſtens einen Teil des Geldes und
anderen Eigentumes, das ſonſt den Weg nach Feindesland finden
würde, entgegennimmt und in ſicherer Verwahrung des Landes
hält. Dieſe Behörde wird für England und Wales der öffent-
liche Kurator ſein, der den Titel Kuſtos des feindlichen Eigen-
tums führen wird, für Schottland und Jrland werden beſondere
Maßnahmen getroffen werden. Alle Dividenden, Intereſſen und
Gewinnanteile, die in Friedenszeiten an den Feind oder an
eine Perſon, deren Adreſſe in Deutſchland oder Oeſterreich iſt,
gesahli worden wären, werden an den Kuſtos abzuliefern ſein.
Ferner wird vorgeſehen, daß jedermann, der feindliches Eigen
tum verwaltet, oder Geld für feindliche Untertanen einzieht, bei
Strafe dieſe Tatſache bekanntgibt. Sobald der Kuſtos das
Eigentum des feindlichen Gläubigers in Händen hat, kann dieſes
Eigentum zur Begleichung der Schulden des feindlichen Gläu-
bigers in England flüſſig gemacht werden. Das Geſetz beab
ſichtige, feindliches Eigentum für Vereinbarungen beim Friedens
ſchluß zu verwahren, und es ſei daher klar, daß es ſich nicht um
irgend eine Art von Konfiskation handelt. Sir J. Simon fuhr
fort, eine deutſcher Kaufmann könne eine Forderung gegen einen
Londoner Kaufmann haben und dieſe Forderung auf einen
Neutralen übertragen, ſo daß ſie von dem Neutralen gegen
den Londoner Kaufmann eingebracht würde. Das muß aufhören.
Dasſelbe gilt von Wechſeln. Es gibt eine große Menge Deut
ſcher und Oeſterreicher in Deutſchland und Oeſterreich, die Aktien

iſcher Geſellſchaften beſitzen und dieſe an Neutrale verkaufen
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können. Deshalb wurde vorgeſehen, daß nach Geſetzwerdung
der Ergänzungsvorlage die Uebertragung von Wertpapieren von
oder für einen feindlichen Untertan dem Empfänger keine Be
ſitzrechte einräumt und keine im Namen eines feindlichen Unter
tans vorgenommene derartige Uebertragung in die Bücher irgend
einer Geſellſchaft des vereinigten Königreiches eingetragen wird.
Eine Anzahl von Unternehmungen deutſchen Charakters hätten
ſeit Ausbruch des Krieges verſucht, ſich in engliſche Geſellſchaften
umzuwandeln. Die Regierung will daher Vorſarge treffen, daß
im weiteren Verlauf des Krieges neue Geſellſchaften nur dann
einzutragen ſind, wenn ſie eine geſetzmäßige Erklärung eines
Rechtsanwalts beſitzen, daß ſie nicht zum Zwecke oder in der
Abſicht gegründet worden ſeien, ſich eine Unternehmung eines
feindlichen Unterans oder einen Teil davon anzueignen. Das
Geſetz wurde in zweiter Leſung angenommen. Der Unioniſt
Ward fragte, ob es wahrſcheinlich ſei, daß die

vorgeſehene Anzahl Soldaten
rechtzeitig aufgetrieben werde und ob die angegebene Zahl für
genügend zu erachten ſei. Parlaments-Unterſekretär Tennant
antwortete, für das Kriegsamt ſei es ſchwer zu ſagen, ob die
bewilligte zweite Million der Soldaten ge-nügen würde. Anſicht der amtlichen Kreiſe ſei, daß die
Zahl, ſoweit man gegenwärtig beurteilen könne, ausreichend ſein
werde. Es ſei nicht wünſchenswert, bezüglich der Zahl der be-
reits Ausgehobenen Genaues an die Offentlichkeit zu brin-
gen. (111)

Der Parlamentsberichterſtatter der „Times“ berichtete, das
Parlament werde ſich wahrſcheinlich am Donnerstag bis gegen

Ende Januar vertagen. (W. T. B.
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

Wien, 24. Nov. Amtlich wird unterm 23. November
verlautbart: Jn Ruſſiſch-Polen iſt noch keine Entſcheidung
gefallen. Die Verbündeten ſetzen ihre Angriffe öſtlich
Czenſtochau und nordöſtlich Krakau fort. Bei der Eroberung
des Ortes Pilica machten unſere Truppen geſtern 2400 Ge-
fangene. Das Feuer unſerer ſchweren Artillerie iſt von
mächtiger Bedeutung. Die über den unteren
Dunajec vorgegangenen ruſſiſchen Kräfte konnten nicht
durchdringen. Die Kriegslage brachte es mit ſich, daß wir
einzelne Karpathenpäſſe dem Feinde vorübergehend über-
laſſen mußten. Am 20. November drängte ein Ausfall aus
Przemysl die Einſchließungstruppen vor dem weſtlichen und
ſüd weſtlichen Teile der Feſtung weit zurück. Der Gegner
hält ſich nunmehr außer Geſchützertrag.

Der ſtellvertretende Chef des Generalſtabes:
v. Höfer, Generalmajor.

(W. T. B.)
Nichts wichtiges!

Petersburg, 23. Nov. Eine Mitteilung des Stabes
der Kaukaſusarmee beſagt: Vom 21. November iſt nichts
Wichtiges zu melden.

Die ruſſiſchen Beſtien.
Die Wiener „Politiſche Korreſpondenz“ veröffentlicht

genaue Daten über die vielen Ausſchreitungen, deren ſich
die ruſſiſchen Truppen, beſonders die Koſaken, gegen
die Sanitätsanſtalten des öſterreichiſch-ungariſchen Heeres
ſchuldig gemacht haben. Danach haben die Ruſſen trotz der
Fahnen mit dem roten Kreuz auch bei Tageslicht Wagen
mit Verwundeten und den begleitenden Sanitätsmann-
ſchaften weqgenommen, die Wagen verbrannt, die Pferde
niedergeſchoſſen, die Verwundeten mißhandelt,
mit Füßen getreten und mit Säbeln ver-
letzt. Derartige Beſtialitäten ſind wiederholt vorge-
kommen.

Rückkehr Graf Tiszas.
Berlin, 23. Nov. Der ungariſche Miniſterpräſident Graf

Tisza iſt aus dem Großen Hauptquartier heute morgen
wieder in Berlin eingetroffen und wird vorausſichtlich morgen
abend nach Budapeſt zurückkehren. (W. T. B.)

Der Dank der Stadt Budapeſt.
Berlin, 23. Nov. Dem Oberbürgermeiſter Wermuth

iſt vom Bürgermeiſter Dr. Barczey in Budapeſt folgen
des Danktelegramm. zugegangen:

Gerührt und gehoben dankt unſere Stadt für die Um-
benennung einer bedeutſamen Hauptſtraße der deutſchen
Reichshauptſtadt auf ihren Namen, wie auch für die bundes-
brüderliche Wertſchätzung unſerer Nation, die die geneigte
Verſtändigung Ew. Exzellenz in ſo edlen Worten bekundet.
Jn Bewunderung und Anhänglichkeit deutſcher Macht und
Tugend verbunden, ſetzen wir unſer Beſtes ein in dem Kampf
um die höchſten Güter, denen das herzliche und freundſchaft
liche Einvernehmen unſerer Städte für immerwährende Zeiten
Hort und Wehr bieten möge.

Die ſtarken Verluſte der Serben.
Saloniki, 23. Nov. Jnfolge der ſtarken Verluſte der

Serben in den letzten Kämpfen im Abſchnitte von Valjevo
ſind wieder über Soo Verwundete nach Monaſtir gebracht
worden, wo die Serben bereits Privatwohnungen requiriert

W. T. B.)haben.

Geſchäftsſtelle in Berlin: Bernburger Straße 30.
Fernruf Amt Kurfürſt Nr. 6290.

Druck und Verlag von Etto Chiele, Halle (Saale).
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pern für die Feinde unhaltbar.
Ueberraſchender Verlauf der Zeichnungen auf die

öſterreichiſche Kriegsanleihe.
Berlin, 23. Nov. Die Zeichnungen auf die öſterreichiſche

Kriegsanleihe übertreffen nach aus Wien vorliegenden Mel
dungen alle Erwartungen. Auch die in Deutſchland lebenden
Oeſterreicher beteiligten ſich an der Subſkription lebhaft.
Bei den der öſterreichiſchungariſchen Regierung naheſtehen-
den Berliner Banken und Bankiers ſind namhafte Anmel
dungen erfolgt.

Der türkiſche Krieg.
Minengefahr im Schwarzen Meer.

Petersburg, 22. Nov. Amtlich wird bekanntgegeben:
In den Küſtengewäſſern des Schwarzen Meeres ſind
bis auf 20 Seemeilen von der Küſte an zahlreichen Stellen
Minen gelegt. Die Ein- und Ausfahrt in die ruſſiſchen
Häfen im Schwarzen Meere und in die Mündungen des
Dnjeſtr und Bug ſowie in die Meerenge von Theodoſia
bei Nacht iſt ſtreng verboten. (W. T. B.)

Zur Schließung der engliſchen, franzöſiſchen
und ruſſiſchen Schulen.

Konſtantinopel, 23. Nov. Die Zahl der allein in
Konſtantinopel geſchloſſenen franzöſiſchen Schulen
beträgt 53. Hierzu machen die Blätter die Bemerkung,
daß eine ſo große Zahl Schulen den türkiſchen Schulen
Konkurrenz gemacht und die muſelmaniſche Jugend ver
giftet habe. Jn Konſtantinopel ſind ferner ſechs eng-
liſche und drei ruſſiſche Schulen geſchloſſen worden. Die
engliſchen, franzöſiſchen und ruſſiſchen Schulen in der Pro-
vinz wurden gleichfalls geſchloſſen. (W. T. B.)

Ankunft des türkiſchen Oberkommiſſars von Egypten
in Konſtantinopel.

Konſtantinopel, 23. Nov. Der türkiſche Oberkommiſſar
von Egypten iſt mit ſeinem Perſonal hier eingetroffen.

(W. T. B.)
Berechtigte Maßnahmen.

Konſtantinopel, 23. Nov. Wie „DTerdſchumar-iHakikat“
erfährt, werden gemäß einer ſoeben getroffenen Verfügung
die ausländiſchen finanziellen Unternehmungen unter Auf-
ſicht der Regierung geſtellt. Es verlautet, daß die in der
Türkei wohnenden Angehörigen der feindlichen Staaten
gemäß einer von der Regierung gefaßten Entſchließung von
heute an dort verbleiben müſſen, wo ſie ſich gegenwärtig auf
halten. Die Verdächtigen werden deportiert. (W.T.B.)

Konſtantinopel, 23. Nov. (Wiener KorreſpondenzBureau.)
Die Goldausfuhr iſt unbedingt unterſagt worden. Die
Schlüſſel zu den vermieteten Geldſchrankfächern bei den Banken
ſollen den Behörden ausgeliefert werden, ſoweit ſie Ausländern
gehören. Jm Gegenſatz zu den Gerüchten, nach denen die
ottomaniſche Regierung beabſichtigt, den Zinſendienſt der öffenk-
lichen Schuld einzuſtellen, wird in unterrichteten Kreiſen feſt
geſtellt, daß als einzige Maßregel von der Regierung be-
ſchloſſen worden iſt, daß die Kuponszahlung nicht an ausländi-
ſchen Plätzen erfolgen kann, ſondern nur in Konſtantinopel er-
folgen darf. Die Maßregel iſt mit Rückſicht auf die eventuelle
Ausfuhr von Gold nach den mit der Türkei im Kriege befind
lichen Staaten getroffen worden. (W. T. B.)

Vor einer Erklärung der bulgariſchen Regierung.
Sofia, 22. Nov. Jn der Sobranje kritiſiert Vizepräſi

dent Momtſchiloff das Programm der Oppoſition und be
tonte das unerſchütterliche Vertrauen der Majorität der
Politik der Regierung gegenüber. Er erklärte, die Neutra-
lität müſſe aufrechterhalten werden, aber man müſſe auch
für jede Möglichkeit gerüſtet ſein. Auf Momtſchiloffs
Antrag wurde die Debatte geſchloſſen. Morgen wird Mi-
niſterpräſident Radoslawow eine Erklärung namens der-
Regierung „abgeben. (W. T. B.)

Die Einigkeit des Jslams.
Der heilige Krieg iſt erklärt und der Sultan als

geiſtliches Oberhaupt aller Mohammedaner ruft dieſe zum
Kampf auf. Seit dem Kriege von 1828, als die Ruſſen
zuerſt den Balkan überſchritten, hat man ſich dieſe äußerſte
Maßregel ſtets ausreden laſſen. Der Einfluß der ver
einigten Großmächte war bisher entſcheidend, jetzt aber
herrſcht unter ihnen bittere Feindſchaft. Und nun weiß
der Jslam. daß ſeine Zeit gekommen iſt. Schon ſeit
Jahren macht ſich in allen mohammedaniſchen Staaten
eine Bewegung geltend, die als islamitiſch bezeichnet wird.

Sie predigt Einigkeit aller, auch der ſonſt durch Glaubens
gegenſätze verfeindeten. Denn wie das Chriſtentum, ſo
hat auch der Jslam die volle Glaubenseinhit nicht
wahren können ſchon bald nach dem Tode des Propheten
Mohammeds kam es zu Streitigkeiten über ſeine Nach
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folge. Der Zwiſt war zunächſt politiſcher Natur, erſt
ſpäter kamen Unterſchiede der Lehre auf. Als rechtmäßiger
Nachfolger des Propheten, als Kalif gilt im größten
Teil der mohammedaniſchen Welt der türkiſche Sul-
tan, aber gegen dieſe Sunniten ſteht immer noch die
Lehre der Schiiten, der nur zwei noch dazu ſehr aus
einander gelegene Staaten angehören, Perſien und
Marokko. Jahrhundertelang galt der Perſer in der
Türkei, der Türke in Perſien als Ungläubiger. Dieſer
Gegenſatz iſt durch die islamitiſche Bewegung über
wunden und die letzten Tage haben das offen dargelegt.
Türken und Perſer vereinigt zogen vor die
Paläſte des deutſchen und des öſterreichiſchungariſchen
Botſchafters in Konſtantinopel, und dann traten Vertreter
der mohammedaniſchen Truppen des franzöſiſchen Heeres
auf, die gefangen worden waren, und denen die Gnade des
deutſchen Kaiſers die Freiheit wiedergegeben hatte. Da
fanden ſich wieder ſchiitiſche Marokkaner und
ſunnitiſche Algerier und Tuneſier zuſammen. Die
Wucht dieſer vereinigten islamitiſchen Macht wird ſich be
merklich machen. Zwei gewaltige Geheimbünde
ſtehen ihr zur Verfügung. Jn Afrika iſt es der Orden
der Senuſſi. Er war es, der den Jtalienern die Unter-
werfung von Tripolis ſo außerordentlich erſchwerte. Ein
Zeichen der guten Disziplin iſt es, daß nun auf einen
Wink des Kalifen ſie von den Jtalienern abließen und ſich
auf die Engländer in Egypten ſtürzten. Der andere Orden
hatte erſt in Turkiſtan und nach deſſen Unterwerfung durch
die Ruſſen jetzt in Afghaniſtan ſeinen Sitz. Es ſind die
Nakſchibendijiten. Er hat immer noch im ruſſiſchen
Turkiſtan viele fanatiſche Anhänger aber auch in Jndien.
Jm 16. Jahrhundert haben ſchon einmal die Moham-
medaner Jndien erobert und ſie gründeten das Reich des
großen Moguls, deſſen letzte Reſte erſt in dem großen
indiſchen Aufſtand vor ſechzig Jahren zu Grunde gingen.
Die Reſidenz war dasſelbe Delhi, das König Georg V.
kürzlich zum Sitz der engliſchen Verwaltung in Jndien er
hoben hat. Die Wahl der neuen Hauptſtadt galt als Ent-
gegenkommen gegen die Mohammedaner, die donkbar ſein
ſollten, daß dieſe ihre alte Hauptſtadt ſo geehrt würde.
Nach engliſchen Berichten erſterben die indiſchen Anhänger
des Jslams jetzt noch in Dankbarkeit. Derweil rüſtet der
Emir von Afghaniſtan ſich, um ſo, wie die Gründer des
Reiches des großen Moguls in das Jndusland hinab-
zuſteigen. Mohammedaniſche Jnder fechten unter Eng
lands Fahnen in Flandern. Hoffen wir, daß auch einige
von ihnen in unſere Gefangenſchaft geraten. Sie können
dann in ihrer Heimat erzählen daß der Krieg für die Eng
länder kein glänzender Siegeszug iſt.

x

„Höherer politiſcher Blödſinn“.
Köln, 23. Nov. Die „Köln. Ztg.“ meldet aus Berlin: Wie

der Berichterſtatter der „Daily News“ in Waſſhington tele-
graphiert, gingen der amerikaniſchen Regierung auf dem Um-
wege über die Niederlande Mitteilungen zu, die in Amerika als
ernſte Friedensanträge Deutſchlands aufgefaßt wurden. Dieſe
Mitteilungen hätten zu Beſprechungen im Weißen Hauſe in
Waſhington geführt. Der Grund dafür ſei der Wunſch, mög
lichſt bald eine Vermittlung der Vereinigten Staaten zu er-
halten, weil die Lage der deutſchen Armee im Weſten ſchwierig
ſei und ein Rückzug aus Flandern eine Panik in Deutſchband
hervorrufen könnte. Hier ſieht man ſchon, bemerkt die „Köln.
Ztg.“, daß dieſes ganze Gerede in den Bereich des höheren politi-
ſchen Blödſinns gehört. Die Stellung des deutſchen Heeres iſt
weder im Weſten noch im Oſten kritiſch. Die militäriſchen Unter-
nehmungen Deutſchlands ſchreiten auf allen Schauplätzen in be
friedigender Weiſe vorwärts, und weder in der militäriſchen
noch in der politiſchen Lage iſt ein Umſtand vorhanden, der
Deutſchland dazu veranlaſſen könnte, Friedenswünſche zu hegen
und ſolche Wünſche einer neutralen Macht et zu laſſen.

W. T. B.)
Schleunige Abreiſe.

Amſterdam, 23. Nov. „Newe van den Dag“ melden
aus Vlaardingen: Jnfolge des Ausfuhrverbotes von
Heringen aus England iſt an einige Händler neu-
traler Staaten, die ſich in England aufhalten,
das Erſuchen gegangen, ſchleunigſt abzureiſen. (W. T. B.)

Jn den Ruheſtand.
München, 23. Nov. Wie die „Korreſpondenz Hoffmann“ er-

fährt, iſt Oberſthofmeiſter Graf Seinsheim auf ſein An-
ſuchen in den Ruheſtand verſetzt worden. Sein Nachfolger wird
Oberſtſtallmeiſter Freiherr von Keonrod. (W. T. B.)

Höchſtpreiſe für Speiſekartoffeln.

Berlin, 23. Nov. Der Bundesrat hat in ſeiner
heutigen Sitzung Höchſtpreiſe für Speiſe-
kartoffeln feſtgelegt.
toffelproduzenten. Das Reich iſt mit Rückſicht auf die Ver-
ſchiedenheit der Produktionskoſten in vier Reichsbezirke ge
teilt. Der erſte Bezirk umfaßt etwa die Gebiete öſtlich der
Elbe, der zweite die Provinz Sachſen, das Königreich
Sachſen und Thüringen; der dritte erſtreckt ſich auf die
nordweſtdeutſchen Gebiete mit ihrer großen Schweinezucht;
der Weſten und der Süden des Reiches fallen in den vierten
Bezirk. Die Preiſe für die beſten Speiſekartoffeln, wie
Daber, Jmperator, Magnum bonum und Up to date, ſind
um 25 Pfg. für den Zentner höher geſetzt als für die übrigen
Speiſekartoffeln. Die Landeszentralbehörde kann noch
andere Sorten beſter Speiſekartoffeln in dieſe erſte Gruppe
hineinſetzen. Die Höchſtpreiſe ſind für Speiſekartoffeln der
beſten Sorten im Oſten 2,75 Mk., in Mitteldeutſchland
2,85 Mk., in Nordweſtdeutſchland 2,95 Mk., in Weſt und
Süddeutſchland 3,05 Mk. für den Zentner. Für die nicht
herausgehobenen Sorten ſind die Preiſe entſprechend 2,50,
2,60, 2,70, 2,80 Mk. für den Zentner. Die Feſtſetzung von
Höchſtpreiſen für Futter- und Fabrikkartoffeln iſt in Vor-

bereitung. (W. T. B.)Berlin, 23. Nov. Die Verordnung über die Höchſt
preiſe von Speiſekartoffeln tritt am 28. November 1914

in Kraft. (W. T. B.)Ein Erlaß des Wiesbadener Regierungspräſidenten.
Berlin, 23. Nov. Der Regierungspräſident in Wiesbaden

hat durch einen Erlaß die Landräte erſucht, denjenigen Land
wirten, die Kartoffeln zurückhalten, dieſe zu beſchlag
nahmen. (W. T. B.)

Zwangsweiſer Verkauf von Kartoffeln.
Die Stadt Mainz hat dem „B. T.“ zufolge den zwangs-

weiſen Verkauf von Kartoffeln eingeführt. Städtiſche Beamte
holen die Kartoffeln aus den Kellern und bringen ſie nach dem

Die Preiſe gelten für den Kar

geben

Beſchlagnahme. Verfügung des Kriegsminiſters.
Berlin, 23. Nov. Der Kriegsminiſter veröffentlicht eine

Beſchlagnahmeverfügung. Danach werden alle Häut e von
Großvieh für die Heeresverwaltung beſchlagnahmt. Die
Häute unkerliegen einer Verfügungsbeſchränkung derart, daß
ſie nur zur Kriegs lieferung verwandt werden
dürfen. Um dieſe Verwendung zu regeln, hat das Kriegs
miniſterium eine Kriegs-Leder- Aktiengeſellſchaft mit dem
Sitz in Berlin W. 8, Behrenſtraße 46, begründet, welche
ausſchließlich gemeinnützigen Zweck verfolgt. Der Kriegs
Leder- Aktiengeſellſchaft angegliedert iſt eine Verteilungs
ſtelle (Verteilungskommiſſion), die die Häute den zu Kriegs
lieferungen verpflichteten Gerbern Deutſchlands zuzuweiſen
hat. Der Häuteverwertungsverband hat ſich verpflichtet, die
Häute zu feſten Preiſen und Bedingungen der Kriegs-Leder-
Aktiengeſellſchaft durch Vermittlung einer vom Kriegs
miniſterium gegründeten gemeinnützigen Geſellſchaft, der
Deutſchen Rohhäutegeſellſchaft m. b. H., suzufühegte 9

Die Fachausſchüſſe des Schutzverbandes für Deutſchen
Grundbeſitz

für Hhpothekenweſen und Steuerfragen hielten
eine gemeinſchaftliche Sitzung ab, in der eine Reihe von Hh po-
thekenfragen beſprochen wurden, die durch die Krieg s-
verhältniſſe veranlaßt ſind. Es wurde u. a. beſchloſſen,
einen Antrag zur Ergänzung der Verordnung vom 7. Auguſt
1914 wegen erweiterter Befugniſſe des Richters zur Gewährung
von Zahlungsfriſten für Grundſchulden und Hypotheken an den
Bundesrat zu richten. Ueber den Stand der Frage des Miet-
verhältniſſes im Kriege wurde berichtet; eine weitere
Eingabe in der Angelegenheit an den Bundesrat wird ergehen.

Der nackte FSlieger.
Jn den erſten Novembertagen ging eine Notiz durch

die deutſche Preſſe. Sie war einem Feldpoſtbrief ent
nommen und beſagte: Vorgeſtern wurde ein engliſcher
F liegeroffizier zur Notlandung hinter unſeren
Schützengräben gezwungen. Er hatte im Flugzeug einen
deutſchen Gefangenen
ſich, der vor Kälte und Fieber zitterte. Man hatte ihn ſo
zwingen wollen, unſere Artillerieſtellung zu verraten. Der
Engländer iſt natürlich dann erſchoſſen worden
Das amtliche „WolffBureau“ hatte die lakoniſche Er

zählung weiterverbreitet. Doch in einem Teil der Preſſe
fand ſie keinen Glauben. Nun hat es der Zufall gewollt,
daß der „nackte Flieger“, daß der Aermſte, den engliſche
Gemeinheit zum Verrat am eigenen Vaterlande zwingen
wollte, in einem Leipziger Lazarett liegt. Eine
Verletzung der linkem Hand hat den Braven vorübergehend
kampfunfähig gemacht. Das Eiſerne Kreuz ſchmückt die
Bruſt des wackeren Pommern, der bis Mitte voriger Woche
noch in den Reihen eines norddeutſchen Reſerveregiments
ſtritt. Einer der Schriftleiter der „L. N. N.“ ſprach den
jungen Mann. Und er beſtätigte, was ſeinerzeit der
Telegraph durch Deutſchlands Gaue trug.

Auf einem Patrouillengange war der junge Freiwillige ab
geſchnitten worden und in der Nähe der flandernſchen Stadt
Merckem in engliſche Gefangenſchaft geraten. Es war in einer
nebelfeuchten Nacht von einem Sonntag zum Montag. Der
Deutſche wurde ſofort hinter die engliſche Front gebracht und
in der Nähe eines höheren Stabes feſtgehalten. Vier Tage
mußte er in den Klauen der britiſchen Teufel bleiben, vier Tage
der Not und brutalſten Behandlung erdulden. Halbvera-
ſchimmeltes Brot bildete die einzige Nahrung, ein Trunk wurde
dem Unglücklichen überhaupt nicht gereicht. Nicht nur die
Waffen, ſondern auch die Uniform mußte er ablegen.

Bereits am anderen Tage befahl ein engliſcher Flieger-
offizier, der ausgezeichnet deutſch ſorach, dem Gefangenen nur
mit Hemd und Hoſe bekleidet in den Flugapparat
einzuſteigen. Der Brite drohte mit ſofortigem Erſchießen, falls
der Deutſche ſich irgendwie nicht gefügig zeige. Dann wurde der
Motor angeworfen und ift ſauſendem Fluge ging es hinüber
nach den deutſchen Stellungen. Es war bitterkalt und der
Gefangene war ſchon nach einigen Minuten völlig er
ſt arrt. Vier Stunden lang raſte der Engländer mit dem Un
glücklichen durch die Eisluft, immer verlagend, daß er die
deutſchen Stellungen bezeichnete. Erfolgte die Antwort nicht
auf der Stelle, ſchlug der „Gentleman“ den Wehrloſen
ins Geſicht. Selbſtverſtändlich hat er nichts
De ten ſondern den Engländer noch nach Möglichkeit irre-
geführt.

Mehr tot als lebendig, wurde der Gefangene nach be
endigtem Flug gelandet. Aber kein wärmender Trank, keine
kräftigende Nahrung wurde ihm gereicht. Drei Tage noch
wiederholte ſich das grauſame Spiel. Drei Tage lang zwang
der Brite ſein Opfer, im Hemd auf dem Beobachterſitz Platz
zu nehmen zu ſtundenlanger Beobachtungsfahrt. Die unge-
ſchützten Augen entzündeten ſich, Schüttelfröſte durchraſten den
Körper und vor ſtechendem Schmerz in Bruſt und Rücken ver
mochte der Aermſte kaum zu atmen. Endlich am vierten Tage
winkte Erlöſung.

Das engliſche Flugzeug war von deutſcher Artillerie be
merkt worden, die alsbald das Feuer eröffnete. Etwa dreißig
Schuß wurden abgegeben. Ein Granatſplitter traf den Benzin
tank und machte ihn leck. Nun mußte der Flieger landen. Zwar
verſuchte er nach den engliſchen Stellungen zu wenden, aber das
Experiment mißlang; denn der Apparat flog zu tief. So ging
er denn hinter der deutſchen Front nieder, etwa
ſieben Kilometer hinter der Artillerie. Nach der Landung, die
ohne weiteren Urfall erfolgte, ſprang der Engländer ſofort ab,
gab auf den halbtoten Begleiter noch ſechs Schüſſe aus ſeinem
Revolver und zwei aus dem Karabiner ab und flüchtete. Die
Kugeln hatten ihr Ziel verfehlt. Aber von allen Seiten eilten
deutſche Soldaten herbei: Einige nahmen ſich des fiebernden
Kameraden an, andere verfolgten den Engländer. Die Voll
ſtreckung des gerechten Urteils an ſeinem Peiniger ſah der
glücklich Befreite nicht mehr; denn er wurde ſofort zum Gene-
ralkommando geführt und dann in ärztliche Behandlung ge
nommen. Dank ſeiner geſunden Natur hat er die qualvollen
Tage der Gefangenſchaft und die entſetzlichen Stunden der Er
kundungosflüge leidlich gut überſtanden. Er meldete ſich ſchon
einige Tage ſpäter bei ſeinem Regiment und machte fünf

bei Dixmuiden mit, bis ihm eine Kugel die Hand

zerri u etWenn es noch eines Beweiſes für die Nieder
krach engliſcher Kriegführung bedurft hätte, hier iſt er ein
wandfrei erbracht.

Der Krieg in den deutſchen
Schutzgebieten.

(Schluß aus Nr. 548 der Hall. Ztig.)
IV. DeutſchSüdweſtafrika.

Ueber die Ereigniſſe in Südweſtafrika liegen bis feht nur
geringfügige Nachrichten pr. Das anfänglich geplante Vor
gehen der Engländer gegen dieſe Kolonie ſcheint durch die Vor
gänge in der Kapkolonie, die Erhebung der Buren, ins Stocken

zu ſein. Noch am 18. Auguſt konnte der Gouverneur
Kamina melden, daß bis zu dieſem Tage kein Angriff auf

ſplitternackt neben,

1 Z.das Schutzgebiet erfolgt ſei- Bald davauf hörte jeder direkte
funkentel Verkehr mit Südweſtafrika auf und ma
war bezüglich der Nachrichten von dort, nur auf fremde Quellen
angewieſen. Danach kam es bis jetzt auf verſchiedenen, räumlich
weit voneinander entfernten Orten zu Zuſammenſtößen mit
engliſchſüd afrikaniſchen Streitkräften, und zwar an der Küſte
bei Lüderitzbucht und W wo er am Opvanjefluß
und endlich im Capribigi im Nordoſten.

Ueber die Ereigniſſe an der Küſte liegen folgende Nachrichten
vor: Am 8. September beſetzte eine kleine deutſche Abteilung
die engliſche Niederlaſſung an der Walfiſchbai. Am 19. Sep
tember erſchienen engliſche Schiffe vor Lüderitzbucht, n
Truppen aus und beſetzten den Ort, ohne Widerſtand zu finden.
Die Beſatzung hatte ſich am Tage vorher nach Zerſtörung der
Vehn und des Funkenturms ins Innere zurückgezogen. Am
28. September ſoll es dann nach engliſchen Berichten in der
Nähe von Lüderitzbucht zu einem Gefecht gekommen ſein, bei dem
auf deutſcher Seite 5 Mann gefallen und 2 verwundet ſein
ſollen, während die Engländer 3 Tote und 4 Verwundete hatten.
Zu weiteren Unternehmungen kam es an der Küſte nicht. Jm
Süden ſcheint der engliſche Einbruchsverſuch nicht von Erfolg
geweſen zu ſein. Nachdem zuerſt über Kapſtadt gemeldet worden
war, daß bei Steinkopf am Oranjefluß am 15. September eine
dutſche Patrouille von ſüdafrikaniſchen berittenen Schützen über
raſcht und nach kurzem Scharmützel zur Uebergabe gezwungen
worden hörte man aus London, daß ein aus Engländern,
Buren, Afrikandern und Eingeborenen beſtehendes Expeditions-
korps den Oranje überſchritten habe. Es hieß weiter, daß die
„aufſtändiſchen Herero“ die e v gehißt hätten. Die Rich
tigkeit der letzteren n die darauf ſchließen ließe, daß die
Eingeborenen an der Südgrenze unſeres Gebiets wobei es
ſich übrigens nicht um Herero, ſondern nur um Hottentotten han
dein könnte unſicher wären, muß füglich angezweifelt werden;
denn, falls die Nachricht zuträfe, hätten unſere Truppen in dem
nachfolgenden Gefecht auch gegen aufſtändiſche Gingeborene zu
kämpfen gehabt. Das kann aber kaum der Fall geweſen ſein, da
der amtliche engliſche Bericht ein ſo wichtiges Moment ſicherlich
nicht verſchwiegen haben würde. Die über den Oranje vorge-
drungene Kolonne ſcheint nicht weit gekommen zu ſein. Eine amt
liche Depeſche aus Pretoria von Anfang Oktober meldet nämlich,
daß in einem, im Diſtrikt Sandfontein-Warmbad ſtattgefundenen
Gefecht die vereinigten Engländer und Südafrikaner 15 Tote,
41 Verwundete, 7 Vermißte und 35 Gefangene verloren hätten.

Die Tatſache der engliſchen Niederlage wird jetzt
durch Mitteilungen aus Johannisburg vom 8. Oktober nicht nur
beſtätigt, ſondern erhellt daraus auch, daß die Verluſte des Feindes
die erſten Angaben noch ganz erheblich übertreffen. Danach ſind
faſt zwei volle Schwadronen des 1. Regiments berittener Kap-
ſchützen und eine Abteilung der transvaaliſchen reitenden Artil-
lerie insgeſamt 200 Mann in die Hände der Deutſchen ge
fallen. Auch ihr Führer Oberſt Grant geriet verwundet in Ge
fangenſchaft. Ein Verſuch des Feindes, durch zwei andere zur
Hilfe geſandte Schwadronen die Situation zu retten, mißlang,
nachdem letztere durch Maſchinengewehrfeuer Verluſte erlitten
hatten.

Soweit wir alſo die Ereigniſſe in Südweſtafrika jetzt über-
blicken können, iſt es den vereinigten Engländern und Südafri-
kanern bisher nur gelungen, von der Seeſeite her Lüderitzbucht
zu beſetzen und damit höchſtwahrſcheinlich auch einen Teil der
Diamantenfelder in die Hand zu bekommen.

Ein weiteres Vordringen der Feinde von Lüderitzbucht aus
ins Jnnere des Schutzgebietes, namentlich mit ſtärkeren Kräften
würde wohl auf große Schwierigkeiten ſtoßen und kaum Erfolg
verſprechen.

V. Beſitzungen in der Südſee.
1. Neuguinea.

Altes Schutzgebiet. Ueber die Aufnahme der Kriegserklärung
und die unmittelbar darauffolgenden Ereigniſſe in dieſer Kolonie
iſt die Kolonialverwaltung durch einen von dort abgereiſten Be-
amten genauer unterrichtet worden.

Bei der Organiſation des bewaffneten Widerſtandes ging
man von der Erwägung aus, daß unter allen Umſtänden den
wertvollen Plätzen Rabaul und Herbertshöhe im Falle eines feind
lichen Angriffes das Bombardement erſpart werden müßte, daß
dagegen die Funkenſtation in Bitapaka ſowie der neue Gouverne-
mentsſitz in Toma ſolange als möglich zu verteidigen ſeien.

Am 12. Auguſt erſchien ein aus vier Kreuzern und drei Tor-
pedobooten der auſtraliſchen Flotte beſtehendes Geſchwader vor
Herbertshöhe und Rabaul, verlangte mit dem Gouverneur zu ver
handeln und forderte die Beamten auf, die Lage der Funkenſtation
bekanntzugeben. Dieſes Anſinnen wurde abgelehnt. Daraufhin
drohte der Flottenkommandant, wenn er bis zu einer gewiſſen Zeit
eine befriedigende Antwort nicht erhielte, die Niederlaſſungen in
Herbertshöhe und Rabaul zu beſchießen. Die Beamten blieben
jedoch bei ihrer Weigerung, und das Geſchwader dampfte, nachdem

ſowohl in n als auch in Rabaul die Poſtämter von
gelandeten Truppen zerſtört worden waren, wider Erwarten, ohne
die Drohung auszuführen, vor Ablauf der geſtellten Friſt wieder ab.

Ueber die weitere Entwicklung der Dinge ſind wir durch Ver-
öffentlichungen in auſtraliſchen Zeitungen wie folgt unterrichtet
„Die auſtraliſche Flotte erſchien am 10. September wieder vor
Herbertshöhe. Die Landungstruppen wurden am 11. ausgeſchifft
und konnten Herbertshöhe beſetzen, ohne Widerſtand zu finden.
Der Hafen von Rabaul wurde durch Torpedoboote nach etwa von
den Deutſchen ausgelegten Minen abgeſucht. Auch nach Rabaul
konnte ſpäter ohne Widerſtand eine Beſatzungstruppe gelegt
werden. Die in Herbertshöhe gelandeten Truppen ſtießen indeſſen
bei dem Vordringen in der Richtung der Funkenſtation Bitopaka
dicht hinter Herbertshöhe auf heftigen Widerſtand. Sie rückten
bei Tagesanbruch vor, und es entwickelte ſich auf einem Gefechts-
felde von der Ausdehnung von ungefähr 7 Kilometern ein er
bitterter Buſchkrieg. Nach heftigem Widerſtande es wird be
ſonders betont, daß auch die eingeborenen Soldaten der Deutſchen
tapfer kämpften ſoll ſich der befehlshabende deutſche Offizier
dieſer Verteidigungslinie einige hundert Meter von der Tele
funkenſtation entfernt ergeben haben. Bei dieſen Kämpfen be-
trugen die Verluſte der Engländer: zwei Offiziere, ein Arzt, vier
Matroſen der Marinereſerve tot; verwundet wurden ein Offizier
und drei Matroſen. Die Verluſte der Deutſchen ſollen an Toten
20——30 Mann, an Gefangenen 2 Offiziere einſchließlich des Be
fehlshabers, 15 Unteroffiziere und 26 eingeborene Soldaten be
tragen haben.“ Es geht aus dem Bericht nicht hervor, wieviel
e ſich unter der angegebenen Zahl der deutſchen Verluſte

anden.Die Telefunkenſtation ſelbſt wurde weiter verteidigt und erſt
als die Engländer Geſchütze in Stellung brachten, um die Station
zu beſchießen, vermutlich am 12. September, übergeben und von

en Engländern zerſtört. Nach dem Falle der Telefunkenſtation
gingen die Landungstruppen gegen Toma vor. Bei den von den
Deutſchen hier angelegten Verſchantzungen fanden dann kleine
Gefechte ſtatt, doch war die Ueberlegenheit der Angreifer ſo groß,
daß ſich die Verteidiger ergeben mußten. Weiteres iſt nicht be
kannt geworden, vor allem fehlen Nachrichten, ob die Beamten
ſowie die zum Dienſt mit der Waffe eingezogenen Privatperſonen
als Kriegsgefangene nach Auſtralien oder Neuſeeland gebracht
worden ſind. Am 83. Oktober erſchien ein japaniſches Geſchwader
vor Jaluit, dem Sitz der deutſchen Verwaltung der Marſhall-
inſeln, landete Truppen und nahm den Stationsleiter gefangen.
Die übrigen Beamten ſollen vorläufig im Dienſte belaſſen ſein.
Der Stationsleiter wurde mit ſeiner Frau nach Japan gebracht
und dort am 22. Oktober ausgewieſen. Nach weiteren japaniſchenNachrichten ſind die von der japaniſchen Regierung t die be
ſetzten deutſchen Jnſeln im Stillen Ozean beſtimmten Beamten
bereits nach ihrem Beftimmungsort abgefahren. Aus dieſer Quelle
iſt jedoch nicht mit Beſtimmtheit zu entnehmen, wieweit auch die

„übrigen Verwaltungsſitze von japaniſchen Streitkräften inzwiſchen
beſetzt worden ſind; es ſollen aber ſowohl die Marianen (Saipan)
wie auch die PalauJnſeln von den Japanern beſetzt worden ſein.



2. Samoag.
Der Pflanzer und Leutnant d. R. Theodor Offenberg, demes gelang, nach Kriegsausbruch das Schutzgebiet Se zu ver

S e geſegs teilte hier über dieit vo ausbru u ſeiner eiſe aus demgebe er mit: f Sqhusm 2. Auguſt fing die eben fertiggeſtellte drahtloſe Station
in Tafaigato die erſte Nachricht von der Mobilmachung gegen
Rußland auf. Auf die gleiche Weiſe wurde die Nachricht von der
franzöſiſchen und engliſchen Kriegserklärung am 4. bezw.
5. Auguſt bekannt. Am 5. Auguſt nachmittags fand ein Kriegs
rat ſtatt, zu dem der Gouverneur die Beamten und dienſt
pflichtigen Europäer hinzuzog. Es wurde beſchloſſen, die Kolonie
im Falle eines feindlichen Angriffes ohne Widerſtand zu über
geben, da ein ſolcher unter den gegebenen Verhältniſſen aus
ſichtslos erſcheinen mußte. Alle wichtigen Dinge, die für den
Feind von Vorteil ſein konnten, wurden beſeitigt. Weitere un
mittelbare Nachrichten aus dem Schutzgebiete liegen hier nicht
vor. Ueber Amerika erfuhren wir am 6. September, daß am
29. Auguſt britiſche Seeſtreitkräfte Apig, den Sitz der deutſchen
Verwaltung Samoas, ohne Widerſtand beſetzt hätten, und daß
dort eine vorläufige Verwaltung von den Engländern ein
gerichtet worden ſei.

Nach dem Berichte eines nach Auſtralien zurückgekehrten
Truppentransportſchiffes lief ein engliſches Kriegsſchiff, das die
weiße Flagge führte, gleichzeitig mit dem Transportdampfer in
den Hafen von Apig ein. Der Gouverneur war nicht anweſend;
ſein Stellvertreter verweigerte trotz der numeriſchen Ueber-
legenheit der Angreifer die Uebergabe. Der Gouverneur
befand ſich während dieſer Zeit im Gebäude der draht-
loſen Telegraphenſtation in Tafaigata. Die britiſchen
Truppen wurden an Land gebracht und beſetzten die Stadt Apia,
von den Eingeborenen freundlich begrüßt. Nach einem weiteren
Berichte war den Soldaten der Expeditionsabteilung bei ihrer
Abfahrt über das Ziel ihrer Fahrt nichts bekannt. Lediglich die
Anweſenheit verſchiedener ehemaliger Samoabewohner ließ
darauf ſchließen, daß es nach Samoa ging. Am Sonntag, den
29. Auguſt, landete man in Apia und am 30. Auguſt erfolgte die
feierliche Proklamation der Beſitzergreifung Samoas durch die
Engländer in Gegenwart des Seeoffizierkorps, der Land und
der Seemacht, der Eingeborenenhäuptlinge und der Reſidenten.
Zum Gouverneur wurde Colonel Lagan ernannt. Gouverneur
Dr. Schultz, ſein Sekretär, ein Beamter der Telegraphenſtation
und ein deutſcher Kaufmann wurden nach Auckland gebracht.
Sie wurden in guten Quartieren in Quarantine Jsland unter
gebracht. Während jhrer Reiſe wurden ihnen keinerlei Be-
ſchränkungen auferlegt. Gouverneur Dr. Schultz erwartete auf
Ehrenwort freigelaſſen zu werden, doch wurde ihm eröffnet. daß
er ſeinen Wohnſitz auf der genannten Jnſel zu nehmen habe.

h einem eben noch eingetroffenen Zeitungsausſchnitte der
Neuſeeländiſchen Zeitung „The Auckland Star“ ſind noch weitere
zehn deutſche Beamte zwei von ihnen in Begleitung ihrer
Frauen als Kriegsgefangene nach Neuſeeland übergeführt
und vermutlich in dem Konzentrationslager auf Soams Jsland
untergebracht worden, woſelbſt bereits eine große Anzahl Deutſche
gefangen gehalten werden ſollen.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 82.
gefallen bm. bermißt i. G. in Gefangenwo nichts angegeben verwundet.) genſhaft

2. GardeRegiment, Berlin. Berichtigung früherer Angaben.)x Ad. Sperl, Althaldensleben, bisher vermißt, f Reſ. ölniprr i be e eGarde-Regiment, Berlin. Berichtigung früherer Angaben.t g ſeere, Braunſchwende, bish. verw., Le La h

eſerveJnf.Regt. Nr. 8, Frankfurt a. O.gen Frankfurt a. O. W. Klaue,
rigadeErſatzBat. Nr. 13. (Schoorbaklee am 29. Oktober.

2 3 r Feg IV, e K.Schulze I, Frohſe Schulz, Fermersleben W. Ruſche, Korbelitz m Surs. So
JnfanterieRegt. Nr. 16. K. Brehme, Quedlinburg W'Herwich, Wildſchütsz f. W. Dohndorf, Nauend H. ThiNee ſchütz h f, Nauendorf H. Thiemann,

gade-Erſatz-Bat. Nr. 16. O. Müller, Almsdorf f.
Jnf. Regt. Nr. 18. Emil Kochendörfer, vm.

ReſerveJnf. Regt. Nr. 26. (Leke vom 21. Oktober bis 1. No
vember.) W. Riedel, Magdeburg vm. G. Sumpf, Bücknitz
vm. E. Groſſe, Weſteregeln vm. G. Stridde, Blumenberg

F. Mahlo, Roſian H. Deckert, Körbelitz e R. Jan-
kowsky, Gotthin x E. Ehrhardt, Burg G. Gädke, Barn-
beck x A. Bartels, Redekin K. Bierhals, Güſen W. Mede
findt, Neinſtedt R. Peterling, Gr.-Ottersleben M. Schmidt,
Roßlau W. Borchardt, Burg Fr. Hiechmann, Klinke vm.

Fr. Grützner, Magdeburg vm. O. Buhnemann, Salzwedel
vm. O. Muchow, Voßhoff vm. Chr. Helmholz, Waſſerleben
vm. W. Dankert, Quarnebeck vm. Fr. Schulze, Rothenſee vm.

Paul Gädecke, Magdeburg vm. G. Wiſcher, Pareh vm. A.
Schulze, Parchau O. Hagendorff, Gommern P. Leh
mann, Burg Fr. Potſchien, Pareh A. Nagel, Magdeburg
W. Ritter, Warnau H. Ciliax, Hehrotsberge G. Stürmer,
Magdeburg H. Runge, Hohendodeleben P. Schumann, Gom-
mern G. Lieberenz, Dörnitz Fr. Rutt, Pitzpuhl E. Läſſig,
Magdeburg A. Grieſe, Burg F. O. Brandt, Schweinitz

W. Bäwert, Zitz O. Bangemann, Bottmersdorf O. Zitz,
Magdeburg Fr. Martin, Magdeburg O. Wiggert, Wulkau

R. Helmholz, Froſe H. Schnuſe, Magdeburg H. Zieſche,
Magdeburg W. Rothe, Weſteregeln R. Erſtling, War
chau Fr. Jakobs, Lindſtedt 4 A. Schröder, Weſteregeln

R. Reinhardt, Diemitz W. Weber, Angern W. Hude-
mann, Magdeburg W. Hamel, Eggersdorf W. Krebs,

J S deine ehe E. Je II, Walternien-
g. Hertel, rsleben vm. Holter, Langen-weddingen A. Stein, Magdeburg-S. w 8 wen
LandwehrJnf.-Regt. Nr. 26. Berichtigung früherer Angaben.) Brüggemann, Neuhaldensleben, die n r zur.

Schmalfeld, Weferlingen, bish. vm., z. Tr. zur. Hülm, Burg,
bish. vm., z. Tr. zur. Stein, Olvbenſtedt, bish. vm., z. Tr. zur.

Reſerve Jnf.-Regt. Nr. 27. (Nouvron und Tarkiers vom
22. Oktober bis 1. November.) Schulze, Gr.-Salze Krauſe,
Hettſtedt Meißner, Meisberg f P. Herold, Braunſchwende

R. Koch, Roßla Fr. Hechler, Wallhauſen Joh. Sittner,
Hahn f. A. Schüppel, Breitungen Fr. Kühne, Großörner

O. Harkwig, Mansfeld f.
LandwehrJnf.-Regt. Nr. 27. (Charpentry und Chepph am

22. und 23. September und Argonnerwald am 2. Oktober.) Fr.
Nielius, Wettin vm. G. Siederer, Harsleben vm. x Guſtav
Thürmer, Halle Fr. Rieck, Altenſalzwedel K. Dittmar, Her-
gisdorf H. Hammerſchmidt, Ahlsdorf H. Rommel, Stem
peda H. Wehrhahn, Bennungen K. Worch, Leimbach F.

ReferveJnf.Regt. Nr. 30. H. Roßbach, Erfurt
Brigade-Erſatz-Bat. Nr. 35. K. Schlegelmilch, Krimpe
ReſerveJnf.Regt. Nr. 48. P. Mandel, Fernſtädt f.
ReſerveJnf.Regt. Nr. 64. E. Jakob, Magdeburg f.
ReſerveJnf.Regt. Nr. 68. Berichtigung früherer Angaben.)

W. Schaller, Zeitz, bish. vm., z. Tr. zur. M. Kühnemund,
Zeitz, bish. vm., z. Tr. zur.

ReſerveJnf.Regt. Nr. 71. Joh. Kramer, Treffurt, bisk.
verw., g. Tr. zur.

Reſerve-Jnf.Regt. Nr. 72. Hauptm. Martus, nicht ſon
dern ſchwer verw. u. vm. Oberlt. d. Reſ. Reidemeiſter, nicht
ſondern verw. u. vm. Lin. d. Reſ. Kirmße, nicht ſondern
i. G. Lin. d. Reſ. Jung, bish. I. verw., i. G. Offis.Stellv,
Rettel, nicht ſondern i. G. Offia.Stellv. Sachſe, nicht
ſondern vm. Fubſikumi

FüſilierRegt. Nr. 86. Berichtigung früherer Angaben.)
peda M. Jäger, Rehmsdorf, bisher vm., verw.

Jnf.-Regt. Nr. 92. Leutn. W. Vollrath, ſart f.
Jnf.-Regt. Nr. 93. K. Schumann, Ziebigk f.

Reſerve-Jnfanterie- Regiment Nr. 201. K. Balzereit,
Halle (Saale) O. Hellmann, Halle (Saale) vm. A. Rein
hardt, Weißenfels, vm. H. Kauert, Egeln, vm. R. Holz
richter, Diemitz x J. Jahn, Magdeburg vm.
ahe S veVnfanterie Regt. Nr. 203. R. Wölfer, Danke

rade, vm.
Garde-Küraſſier- Regiment. Stabsarzt Dr. J. Herra-

mann, Gr.-Engerſen, R. Karſten, Bothenſee,
DragonerRegt. Nr. 5. H. Strebe, Kölleda, Guſtav

Wollſchläger, Halle (Saale) K. Stenger, Erfurt, vm. F.
Pfaue, Ermsleben,

Dragoner Regt. Nr. 13. M. Krüger, Kreveſe H.
Berger, Walbeck, vm. H. Dietrich, Kaſſierk
e I dartiwerie-Regt Nr. 11. Friedrich Schumann, Halle

aale).
Pionier-Regt. 241. F. Henning, Nienburg, vm.
PionierRegt. Nr. 25. H. Lüttge, Oſterwieck.

Sächſiſche Vepluſtliſte Nr. 59.
7. Jnfanterie- Regiment Nr. 106. x A. Diedering, Halle

(Saale) vm. W. Meißner, Zeitz vm. E. Böhme, Teuchern
G. Joſt, Magdeburg vm. Chr. Kneifel, Bitterfeld F.
Landw.-Jnf.-Regt. Nr. 107. H. Labitzke, Dieskau, bm.
9. Jnf.-Regt. Nr. 133. E. Bposling, Halle (Saale) vm.

R. Bohne, Teuchern, vm.
15. Jnf.-Regt. Nr. 181. (Berichtigung früherer Angaben.)
E. Brenner, Weißenfels, bisher verwundet, im Laz. Char-

leroi geſt.
Reſ.-Jnf. Regt. 241. K. Brandes, Halle (Saale). W.

Fiſcher III, Quedlinburg,
Reſ.-Jnf.Regt. Nr. 245. D. LHalank, Halle (Saale)

R. Mackrodt, Nordhauſen, R. Wenzel, Delitzſch H.
Beer, Zipſendorf H. Gehlau, Tanhardt K. Geithner,
Bitterfeld, W. Lößner, Reinsdorf, H. Niemann,
Schkeuditz K. Ziegler, Wolmirſtedt O. Franz, Barbhy.

Provinz Sachſen und Umgebung.
Zum Eiſenbahnunglück in der Altmark.

Berlin, 23. Nov. Nach einem Augenzeugen des Unglücks
des D-Zuges bei Schönhauſer Damm iſt der Poſt wagen am
meiſten beſchädigt worden. Der leitende Oberpoſt
ſekretär iſt tot, während faſt alle anderen Poſtbeamten
mehr oder weniger ſchwer verletzt worden ſind. Die Mehrzahl
der Paſſagiere des Wagens hinter dem Poſtwagen konnte ſofort
ins Freie gelangen, einige wurden jedoch eingeklemmt und erſt
ſpäter hervorgeholt. Der Schlafwagen iſt nur wenig beſchädigt.
Die Haltung des Publikums war trotz der Nachtſtunde ruhig.
Ein Teil kehrte nach Berlin zurück, während der andere die
Reiſe über Hannover nach Köln fortſetzte.

Der Verband der Berufsfiſcher für die Provinz Sachſen
und das Herzogtum Anhalt

hielt in Weißenfels eine Verſammlung ab. Der verſtorbenen
Mitglieder, des ſtellv. Vorſitzenden Knothe aus Halle-Giebichen-
ſtein und Kaiſer-Eulau, wurde in ehrender Weiſe gedacht. Die
Beratungen betrafen zumeiſt innere Angelegenheiten, deren
weitere Verfolgung dem Vorſtande übertragen wurde. Für die
vom Kriege in Oſtpreußen heimgeſuchten Familien wurden
30 Mark bewilligt. Eine eingehende Ausſprache wurde über die
Ergebniſſe der Fiſcherei im Jahre 1914 gepflogen und dabei
hauptſächlich das Saalegebiet ins Auge gefaßt. Jm großen und
ganzen ſind ſie gegenüber denjenigen von 1913 nicht zurück-
geblieben. Freilich für die Strecke bei Halle iſt der Ertrag der
Fiſcherei nach wie vor ſehr gering. Die Klagen über Ver
unreinigung der Gewäſſer wollen nicht verſtummen. Waren im
vorigen Jahre erhebliche Ausfälle an Aalen zu verzeichnen, ſo
kann für 1914 geſagt werden, daß der Aalfang zufriedenſtellend
geweſen iſt. Der Hechtfang iſt beſſer geworden; es werden wieder
mehr kleinere Fiſche dieſer Art bemerkt. Die Erfahrungen mit
der Beheimatung des Zanders bei Weißenfels ſind noch nicht
geklärt, ſo daß ein endgültiges Urteil noch nicht abgegeben
werden könnte. Vor drei Jahren waren die Fangergebniſſe noch
zufriedenſtellend, was für 1914 nicht geſagt werden kann. Barben
haben gefehlt, dagegen Braſſen, Zerten und andere Weißfiſche
wurden in befriedigenden Mengen gefangen. Der Krebsfang
war ſehr dürftig. Lachſe blieben gänzlich aus. Es wurden
noch Anſchreiben der Fiſchereivereine der Provinz Sachſen und
Provinz Brandenburg verleſen, worin ſich deren Vorſtände bereit
erklärten den im Felde ſtehenden Kriegern aus dem Fiſcherſtande
Liebesgaben zu ſenden. Aus dem Geſchäftsberichte des
Fiſchereivereins für die Provinz Sachſen und Anhalt wurden
einige Mitteilungen gegeben. Der Verein hat ſich für den
Steigaal erklärt und daher von einer Ausſetzung von Satzaalen
abgeſehen. An 38 Stellen des Vereinsgebietes hat der Verein
1020 000 Stück ausgeſetzt. Krebſe wurden wieder in das Fiener
Bruch und in den Drömling geſetzt, wo ſie gut beheimatet ſind.
Jm Arendſee ſind größere Moranenfänge gemacht worden, wes-
halb weitere Moräneausſetzungen erfolgten. Der Verein trat
für die Reinhaltung der Fiſchaewäſſer energiſch ein. Wo Neu-
konzeſſionierung von induſtriellen Anlagen eine Schädigung der
T befürchten ließ, iſt der Verein für die letztere ein
getreten.

Aus Halle und Umgebung.
Halle, den 24. November.

Feldpoſtſchmerzen.
Jedermann hat den Wunſch, daß ſeine Briefe im Felde bald

und richtig ankommen. Der Krieg bringt es mit ſich, daß dabei
Verzögerungen oder auch Verluſte nicht ausbleiben. Dieſe Fälle
müſſen aber immer Ausnahmen bleiben, wenn die angewandte
Feldadreſſe richtig war. Hieran ändert auch der Umſtand nichts,
daß gelegentlich Feldpoſtſendungen auf verbrecheriſche Art ver-
r Was über den Umfang dieſer Art von Verluſten imublikum erzählt wird, ſind maßloſe Uebertreibungen.
Man möge der Poſtbehörde Glauben ſchenken, wenn ſie auf
Grund ihrer Wiſſenſchaft in ſolchen Dingen und wer wüßte
es denn beſſer als gerade ſie erklärt, daß nicht der geringſte
Grund zu einer Beunruhigung vorliegt, da die Zahl der hier
und da durch unlautere Machenſchaften abhandengekommenen
Feldpoſtſendungen gegenüber der Rieſenmenge unverſehrt blei-
bender Sendungen völlig verſchwindet. Das Hauptübel, da ſo
viele „Verluſte“ zeitigt, iſt die angewandte falſche Feld-
adreſſe. Die Sendungen irren dann u. A. viele Wochen lang
umher, was einem Verluſte nahezu gleichkommt, oder ſie ge-
langen deshalb an den Abſender nicht zurück, weil er nicht an
gegeben worden iſt. Bei der großen Zahl der im jetzigen Kriege
gebildeten Formationen, deren Bezeichnung den Allerwenigſten
geläufig iſt, reichen oft kleine Abweichungen von der normalen
Feldadreſſe aus, um die Sendung unanbringlich zu machen oder
zu verzögern. Adreſſiert beiſpielsweiſe jemand ſeinen Feldpoſt-
brief an einen Angehörigen der „Sanitäts- Kompagnie Nr 2
des Garde-Reſervekorps“, ſo iſt das ganz etwas anderes, als
wenn er ſchriebe „Garde-Reſerve-Sanitäts- Kompagnie Nr. 2“,
Auch ſteht tn Kompagnie auf dem einen, dieſe aber auf dem
anderen Kriegsſchauplatze. Verwechſelt er in der Feldadreſſe die
„Kraftwagenkolonne A und B (te Armee)“ mit der „Armee-
kraftwagenkolonne a und b“, ſo geht der Brief aus dem gleichen
Grunde unweigerlich nach einer falſchen Richtung. Alſo pein-
lichſte Genauigkeit in der Niederſchrift der Adreſſe, verehrtes

n laſſe ſich auch durch den Vordruck der For

mationen auf den Briefumſchlägen oder Poſtkarten nicht ber
leiten, bloß um ihn auszufüllen, Angaben die
der Empfänger nicht mitgeteilt hat. Vordruck „Armeekorps
wird oft unausgefüllt bleiben müſſen, bei manchen Formationen
vielleicht der gange Vordruck: Für alle Fälle kann dieſer nicht
paſſend gemacht werden; er dient in erſter Linie den großen
Maſſen, der in gewöhnlicher Weiſe formierten Truppen.

Die Abſender von Feldpoſtbriefen wenden ferner, zumeiſt
nur aus Unkenntnis, vielfach eine militäriſche Adreſſe an, die
zwar ſo lange zutraf, als ſich der Empfänger noch in der hei
miſchen Garniſon befand, die aber mit ſeinem Ausrücken ins
Feld nicht mehr gilt und ſo die Ueberkunft des Briefes gefähr-
det. Hierunter leiden namentlich die Briefe für die vielen

eresangehörigen, die, ſei es als Kriegsfreiwillige oder als
em Verwundete und hieraus wieder garniſondienſtfähig Ge-

wordene, bisher einem heimiſchen Erſatzbataillon angehört
haben und die dann zu dem zugehörigen aktiven Regiment ins
Feld gerückt ſind. Daheim erhielten ſie ihre Briefe unter der
Adreſſe des Garniſonortes, wobei noch das Erſatzbataillon und
die Kompagnie, deren das Bataillon bekanntlich vier hat, mit
angegeben war. Draußen im Felde werden nun dieſe Leute auf
die einzelnen 12 Kompagnien des Regiments verteilt. Damit iſt
die Briefadreſſe für die bisherigen Erſatzmannſchaften eine an
dere geworden. Der Grenadier Klaus Hermann Meier von der
4. Kompagnie des Erſatzbataillons Grenadier-Regimente Nr. 12
ſteht jetzt bei der 12 Kompagnie, 3. Bataillon, GrenadierRegi-
ments Nr. 12. Briefe, die Meiers Angehörige unter ſeiner bis
herigen Kompagniebezeichnung an ins Feld ſenden, gelangen
der Adreſſe gemäß zur 4. Kompagnie des Regiments. Da K.
H. Meier dort unbekannt iſt, vermerkt der Feldwebel auf ihnen
„nicht bei 471 12“ und übergibt ſie als unbeſtellbar der Feld
poſtanſtalt, die ſie mit dem Stempel „zurück“ bedruckt und
wieder heimwärts wendet. Hat der Abſender vielleicht noch
hinzufügt „Erſatzbataillon“, ſo muß er ſich gewärtigen, daß
auf dem Briefe der Standort dieſes Bataillons angegeben, der
Brief dort hingeſandt und bei der 4. Kompagnie mit dem Ver-
merk „nicht bei 4/E. 12“ verſehen wird. Die Angehörigen aber
leſen aus dem Feldwebelvermerk unter Umſtänden ganz etwas
anderes heraus und geraten in große Beſorgnis, bis ihnen eines
Tages K. H. Meier ſchreibt, daß er der 12. Kompagnie des
Regiments einverleibt worden ſei. Von nun an geht der Brief-
wechſel richtig. Es gibt Leute daheim, die ſo weit militäriſch
gebildet ſind, daß ſie K H. Meiers Zuteilung für eine andere
Kompagnie im Feld vorausſahen und die deshalb in einem
gleichen Falle die Kompagnieangabe in der Feldadreſſe unter
ließen. Was war hiervon die Folge? Die Briefe mußten nun-
mehr ſämtliche Kompagnien des Regiments durchwandern bis
ſie den Empfänger erreichten oder auch nicht. Denn draußen
haben die Feidwebel nicht immer die Zeit, ſich mit unzureichen-
den Briefadreſſen ſo eingehend zu befaſſen und es kann leicht
vorkommen, daß einer den Brief zurückſchickt und es dem Ab-
ſender überläßt, die richtige Kompagnie darauf zu vermerken.
Jn jedem Falle warte man daher, ſobald der Angehörige eines
heimiſchen Erſatzbataillons zur Front abgegangen iſt, zunächſt
ſeinen Brief ab, der die Feldadreſſe enthält, und nun erſt ſchreibe
man ins Feld. Viele, viele tauſende von Briefen werden dann
vor dem Schickſal bewahrt bleiben, daß ſie ganz umſonſt ge
ſchrieben worden ſind, und auch die Feldpoſt wird es dankbar
empfinden, wenn ſie auf dieſe Weiſe wieder einmal in ihrem
Konto einen größeren Poſten löſchen darf, bei dem ſie bisher
„verſagte“.

Nochmals die Weihnachtspakete für das Feldheer.
Von amtlicher Stelle wird darauf aufmerkſam gemacht, daß

in der Zeit vom 23.--30. November Weihnachtspakete für alle
im Felde ſtehenden Heeresangehörigen, d. h. für alle zum Kriegs
dienſt eingezogenen Perſonen, mit Ausnahme der in den feſten
Standorten der Heimat befindlichen, abgeſandt werden können.
Vermag der Abſender das Armee-, Referve, Landwehrkorps oder
die Armee, denen der Paketempfänger angehört, nicht anzugeben,
ſo kann das Paket bei der Poſt ohne einen ſolchen Zuſatß auf
geliefert werden. Das Paketdepot wird dann durch die Poſt
nachgetragen. Dies gilt insbeſondere auch für mit Namen be-
zeichnete Verbände, für Kavalleriediviſionen und Landſturm-
formationen. An die im Jnlande und feſten Stand-
orten ſtehenden Truppen ſind Pakete jederzeit nach

den allgemeinen Paketvorſchriften zuläſſig.
Düſj]TS--S-

Georg Langner F.
Jn dem Landſturmmann, der auf der Brückenwacht an der

Eiſenbahnüberführung über die Alte Leipziger Chauſſee von
einem Güterzuge überfahren und getötet wurde, iſt der Lehrer
Georg Langner von hier, Wegſcheiderſtraße 27, erkannt
worden. Herr Langner iſt der Sohn des Kgl. Lokomotivführers
a. D. Guſtav Langner. Die Halleſche Zeitung verliert in dem
Verunglückten einen treuen Freund, der Konſervative Verein für
Halle und den Saalkreis ein treues eifriges Mitglied, das auch
dem Vorſtande angehörte, und die konſervative Partei einen,
von echt vaterländiſchem Geiſte erfüllten, für alles Gute und
Edle ſtrebenden Anhänger. Sein auch im Dienſte des Vater
landes erfolgter Tod, über deſſen Hergang wir nichts Genaues
zu berichten wiſſen, wird die Vielen, die ihn näher kannten,
aufs ſchmerzlichſte berühren. Ehre ſeinem Andenken!

WeihnachtsPakete bis 5 3y

für die im Felde ſtehenden Truppen

werden vom 23.-30. Nov. angenommen.

Die Verpackung muß feſt und dauerhaft, auch gegen
Näſſe widerſtandsfähig ſein Pappkartons müſſen
mit Leinwand umnäht werden. Weihnachts Pakete
ſollen als ſolche dadurch beſonders kenntlich gemacht
werden, daß ſie mit einem grellroten Fettel beklebt,
oder mit einem roten Farbanſtrich verſehen werden.

Wir empfehlen unſere den obigen Vorſchriften in jeder
Beziehung entſprechenden

Keldpoſtkartons in Segeltuchpackung, Stück 60 Pfg.

jedes Paket mit grellrotem Fettel „Weihnachts-Paket“ und
vorſchriftsmäßigem Feldpoſtetikett verſehen.

Geſchäftsſtelle der Halleſchen Seitung,
Landeszeitung für die Provinz Sachſen, für Anhalt u. Thüringen,

Halle (Saale), Leipziger Straße 61/62.
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Eingeborenen.

fragt er voller Stolz.

CLetzte Telegramme.
Unmgekehrt wirds ſtimmen.

Berlin, 23. Nov. Vor etwa acht Tagen brachten eng
liſche und franzöſiſche Blätter die auch in einen Teil der
neutralen Preſſe übergegangene Nachricht, daß im eng
liſchen Hanal zwei, nach anderer Lesart drei, deutſche
Unterſeeboote vernichtet worden ſeien; davon eins durch
einen franzöſiſchen Torpedobootszerſtörer, der mit nur
einer leichten Beſchädigung am Bug in Dünkirchen einge
laufen ſei. Wie wir von zuſtändiger Stelle
erfahren, fehlt kein deutſches Unterſee-
boot. Sollten daher im engliſchen Kanal Unterſeeboote
geſunken ſein, ſo könnte es ſich bloß um engliſche oder

franzöſiſche handeln. (W. T. B.)
Allerlei Kriegsmeldungen.

Berlin, 24. November.
Die Schweizer Preſſe mißt der Verletzung der ſchweize-

riſchen Neutralität durch engliſche Flieger ernſte Be
deutung bei. Nach Meldung aus Baſel und Kaiſeraugſt,
Eſchenz und Berlingen uſw. ſei erſichtlich, daß das Ge
ſchwader ſowohl für den Angriffsflug wie für
den Rückflug ſchweizeriſches Luftgebiet
benutzte, und zwar bewußt, denn Eſchenz und Berlingen
liegen tief in der Schweizer Zone. Eine Wiederholung
der Vorkommniſſe, ſo bemerken dieſe Zeitungen, müßten
zu ſchweren Folgen führen. (W. T. B.)

Dem „B. T.“ wird aus Zürich gemeldet, daß das Pariſer
Kriegsgericht, vor dem ſich mehrere gefangene Aerzte und ſon
ſtige Deutſche wegen angeblicher Gewalttätigkeiten und Vernach
läſſigung von franzöſiſchen Verwundeten zu verantworten hatten,
zu einem ganz ungeheuerlichen Spruch kam. Es erklärte die
Angeklagten für ſchuldig der Teilnahme an Plünderung und ge-
gewalttätigen Vergehen, begangen am 3. und 9. Oktober in Liſy-
ſur-Ourcq. Ein angeklagter Arzt ſoll 135 franzöſiſche Soldaten
mehrere Tage lang ohne Pflege gelaſſen haben. Das Urteil
gegen den Arzt lautete auf zwei Jahre Gefängnis, gegen weitere
ſieben Aerzte auf ein Jahr Gefängnis. Die Angeklagten hatten
gegen die Beſchuldigung auf das Entſchiedenſte proteſtiert. (Das
iſt denn doch geradezu ungeheuerlich.) Dagegen wird die deutſche
Regierung wohl ſofort Schritte unternehmen.

Der „L.-A.“ meldet ans Rotterdam, daß Holland die Jahres
klaſſe 1915 zu Mitte Dezember einberuft.

Der nach dem galiziſch- ungariſchen Kriegsſchauplatz ent
ſandte Spezialkorreſpondent des „B. T.“ berichtet aus Ungvar:
Geſtern nachmittag hörte man Kanonendonner von den Kar
pathen. Die Ruſſen benutzten anſcheinend weniger die Päſſe
als die waldbewachſenen Höhenzüge, wo ſie unbemerkter vor-
gehen konnten. Sollten ſie nach Ungarn kommen, ſo müßten ſie
auf einen heißen Empfang gefaßt ſein, denn es ſind
t Maßregeln getroffen, um ihnen nachdrücklich entgegenzu-

en.

Eiſenbahn-Unfall. SM. Diz, 23. November. Eilgüterzug 6031 Richtung Biſchofs
heim Kaiſerbrücke Mainz überfuhr heute vormittag 12 Uhr 47
Minuten das in Halteſtellung befindliche Signal F bei Kaiſer-
brücke--Oſt, rechtes Ufer, und fuhr dem aus der Richtung Bieb-
rich Oſt kommenden Güterzug 7306 in die Flanke.
Perſonenzug 1607 aus der Richtung Mainz nach Biebrich
Oſt wurde durch in das Profil ragende entgleiſte Wagen leicht
geſtreift. Zwei Schaffner eines Güterzuges und ein Reiſender
des Perſonenzuges wurden durch Glasſplitter gering verletzt.
Entgleiſt ſind 13 Güterwagen. darunter einige ſtark beſchädigt, alle
4 Gleiſe waren geſperrt. Gleis Mainz--Biebrich--Oſt war 7 Uhr
15 Minuten wieder fahrbar. Sperrung der übrigen Gleiſe vor
ausſichtlich noch 2 Stunden. Einige Perſonenzüge fielen aus.
Die Eilzüge 134 und 154 wurden über Mainz--Kaſtell gelefket.
Unterſuchung des Unfalls iſt eingeleitet.

Aus dem Gerichtsſaal.
Kriegsverrätereien.

Neubreiſach, 23. November. Das Kriegsgericht verurteilte
den ehemaligen Fabrikdirektor Wagner aus Mülhauſen wegen
Kriegsverrat zu drei Jahren Zucht haus. Wagner hatte
einem franzöſiſchen Offizier eine Karte übergeben und ihm bei
Burzweiler das Gelände erklärt. Ferner verurteilte das Kriegs-

gericht drei weitere Angeklagte aus Mülhauſen wegen Kriegs
verrat zu je vier Jahren Zuchthaus und 10 Jahren
Ehrverluſt, weil ſie einen Reiſenden wegen einer angeblich
franzoſenfeindlichen Aeußerung bei der franzöſiſchen Wache
angezeigt hatten. Der Reiſende war verhaftet, aber bald wieder
freigelaſſen worden.

Kunſt und Wiſſenſchaft.
Hk. Leipzig. Am 8. November fiel in den Kämpfen bei

Ypern der bisherige Privatdozent an der Univerſität Leipzig,
ſeit 1. Oktober a. o. Profeſſor für deutſche Rechtsgeſchichte und
deutſches Privatrecht an der Univerſität Baſel, Dr. jur. Eckard
Meiſter, Leutnant und Kompagnieführer im 105. Jnf.Regt.,
Jnhaber des Eiſernen Kreuzes, im Alter von 29 Jahren.

Hk. Jn Karlsruhe ſtarb am 19. November der Lehrer an
der Großh. Kunſtgewerbeſchule daſelbſt, Kunſtmaler Profeſſor
Wilhelm Lang.

Börſen- und Handelsteil.
Börſenſtimmungsbild.

Berlin, 23. Nov. Die Stimmung der heutigen Börſe war
weiter zuverſichtlich. Kurſe wurden genannt u. a. für Daimler-
Motoven, für Deutſche Waffen, für Rheiniſches Metall und für
Stettiner Vulkan. Außerdem fanden angeblich wieder Umſätze
in deutſchen Anleihen, beſonders Kriegsanleihe, ſtatt. Die
Kurſe der ausländiſchen Banknoten waren nicht weſentlich ver
ändert. Für franzöſiſche und belgiſche beſtand angeblich Nach-
frage. Die Geldſätze blieben unverändert. (W. T. B.)

Zur Regelung des Zuckerverkehrs.
Berlin, 23. Nov. Jn den Ausführungsbeſtimmungen zu der

Regelung des Verkehrs mit Zucker heißt es u. a.: Der Preis
des zum ſteuerpflichtigen Jnlandsverbrauch freigegebenen Roh-
zuckers beträgt für 50 Kilogramm von 88 Ausbeute ohne Sack
frei Magdeburg 9.50 Mk. bei Lieferung bis zum 31. Dezember1914. Die Preiſe erhöhen ſich bei Lieferung nach dem 31.

Dezember 1914 am 1. Januar, 1. Februar, 1. März, 1. April
und 1. Mai um je 15 Pf. Bei Lieferung der Säcke wird berech-
net 1 Mk. für den Sack von 75--100 Kilogramm, 75 Pf. für
den Sack von 50 Kilogr. und 50 Pf. für den Sack von 25 Kilogr.

Die Verbrauchszuckerhöchſtpreiſe ſind für Nordoſtdeutſchland
auf 20,25--20 Mk., für Schleſien und Poſen durchweg auf 19,75
Mk., für den nördlichen Teil Mitteldeutſchlands auf 19,55-—20
Mk., für den ſüdlichen Teil Mitteldeutſchlands auf 19,62 z bis
19,8758, für das Rheinland auf 20,50-20,3754 und für Süd-
deutſchland auf 20,50--20,87 Mk. feſtgeſetzt worden.

(W. T. B.,)
Roheiſenverband.

Köüöln a. Rh, 23. Nov. Jn der heutigen Hauptverſammlung
des Roheiſenverbandes wurde über die Marktlage berichtet: Die
Geſchäftslage hat gegenüber dem Vormonat keine Aenderung er-
fahren. Die Abſatzverhältniſſe verhielten ſich im Oktober gleich
günſtig, wie im September. Der Verſand im vergangenen
Monat betrug 49,99 Prozent der Beteiligung gegen 49,71. Proz.
im Vormonat. Auch im November wird nach den vorliegenden
Abrufen mit einem Verſand in Höhe der beiden letzten Monate
zu rechnen ſein. Die infolge des Kriegsausbruchs eingeſchränkte
Produktion der Hochöfen geht voll in den Verbrauch über. Die
Roheiſenbeſtände ſind weiter zurückgegangen. Das Geſchäft für
die Ausfuhr iſt nicht bedeutend. Die Auslandsabnehmer be-
ziehen zunächſt langſam die auf die beſtehenden Abſchlüſſe noch
abzunehmenden Mengen. Ferner wurde die Frage des Ver-
kaufspreiſes für Lieferungen bis Ende März 1915 beraten und
beſchloſſen, die Verkaufspreiſe mit Ausnahme desjenigen für
Häematit unverändert beſtehen zu laſſen. Der Verkaufspreis
für Haematit wurde angeſichts der erheblichen Preisſteigerung
der für die Herſtellung dieſer Eiſenſorte erforderlichen Erze um
10 Mark für die Tonne erhöht.

Getreidebericht.
„„Berlin, 23. Nov. Eine Aenderung in den Verhältniſſen am
Getreiademarkte iſt auch heute nicht eingetreten. Angebote
fehlen noch immer, während einige Kaufordres zur Ausführung
vorlagen. Einiges wurde ab Station gehandelt.

Weizen, Roggen, Hafer und Mais nicht notiert, Weizen
mehl feſt 34——39,50, Roggenmehl ſtill 29,40-—-80,50, (W. T. B.)

W. Der Ueberſchuß der Rombacher Hüttenwerke für das Ge
ſchäftsjahr 1913/14 beträgt 7 698 838 C (8 912 9083 im Vor

jahre).
aus dem Gewinn u. a. eine

mmlung ſoll vorgeſchla werden,er wer lionen Markzu bilden. ür außerordentliche Abſchreibungen ſollen eine
Million Mark verwendet werden. An die Aktionäre ſollen
s Prozent als Dividende ausgekehrt werden. Auf neue

de 1204 A vorgetragen.Rechnung wen men der Tuekiſchen Tabak Regie Geſellſchaft
betru im Monat Oktober 1914: 19 500 000 Piagaſter gegen22 550 000 Piaſter in der gleichen Periode des Vorjahres.

hauptſammelſtelle des Mobilmachungs

Ausſchuſſes vom Roten Kreuz.
Städtiſche Sparkaſſe.

F. K. 10 Frau Sander 10 Frau Damm 1
Schiedsmann Hecker aus Ver eich i. S. B. G. 10 Wilhem
Göricke, Kaufmann 5 Doehlert, Geh. Baurat 20 Mittag,
Ingenieur 5 Frau M. Sand 10 A, Fehlhaber 5 zu
ſammen 76 M.

Sparkaſſe des Saalkreiſes.
Gutsbezirk Stichelsdorf 17,50 Quilitzſch 0,50 A, Heſſe,

Rechnungsrat 20 Hädicke 0,50 Altes ütterlein 1
Kirche Kaltenmark 156,05 Förtſch, Leutn. d. R. durch 2. Erſ.
Abt. Feld.Art.Regt Nr. 75 20 zuſammen 215,55 A.

Bank für Handel und Jnduſtrie Filiale Halle a. S.Spende von Fa. Deutſche DampffiſchereiGeſ. „Nordſee
50 C. Ungenannt 10 Herrn Geh. Rat Weberſtedt 10
Fa. Ch. Kuntze u. Sohn z e 170 A.

7 t r.Witwe L. 1 Schiedsmannsſache F. Sch. 5 zuſammen

Frenkel u. Poetſch.
Frau E. Günſch 5 Ungenannt 0,30 zuſammen 5,30 l.

Ernſt Haaßengier u. Co.

6

Georg 5 A.
Halleſcher Bankverein von Kuliſch Kaempf u. Co.

Dampfmolkerei Mieſterhorſt 300 Cichoriendarre Meitzen-
dorf 100 Frau Clara Höpfner 50 Frau Ww. R. Philipp
25 Juſtizrat Herold, in einer Streitſache 30 Curt Wege,
Eisdorf 10 K. B. 5 Fräulein Henny Geſenius 10
A. Tangermann 5 Hauptlehrer Berger 5 zuſammen
540 A.

Landſchaftliche Bank der Provinz Sachſen.
Friedrich Rudloff, Referendar a. D., Wörmlitz 5 Samm-

lung Grunewald i. Kohls Gaſtwirtſch. 10 zuſammen 15. l.
Bankhaus H. F. Lehmann, Halle a. d. S.

Liebesgabenſammelſtelle an der Viehrampe auf dem Güter
bahnhof 698,67 Inſpektor R. Joppich 70 Reinhold Steck
ner (Vaterländiſcher Frauenverein zu Halle a. S., Spenden von
Verſchiedenen) 2000 Gemeinde Rothenburg 270 Frau
Scheringer, Lindenſtraße 8, 10 Friedrich Oeſterreich 3
Ungenannt 10 Frau Probſt 5 Frau Ruprich 5 H. F.
17,565 Küchenperſonal des „Hotels Stadt Hamburg“ 17,56 A.
Stammtiſch von Franz Pfeffer, Plößnitz 8 Trocknungsfabrik
Neuhaldensleben 200 Rud. Thies, blinder FlötenVirtuoſe
150 Ungenannt 5 Frau Bertram 2 A. Drewes 10 A;
zuſammen 3481,78 A.

Bankhaus Reinhold Steckner, Halle a. S.
Skatklub Ratskeller 25 B. Redslob 10 Conrad Hirte

100 Hermann Naue 0,50 Dr. Waldmann 20 Al, Un-
genannt 10 Conſtantin Thümler, z. Zt. NewYork, Sohn der
Frau Rittergutsbeſ. Thümmler 500 zuſammen 63858,50

Halleſche Zeitung (9. Rate) 582 GeneralAnzeiger (9.
Rate) 500 Saale Zeitung und Halleſche Allgemeine Zeitung
(10. Rate) 212,85 A.

Die Geſamtſumme beträgt 6474,98 A.
Bei der letzten Veröffentlichung (bis einſchl. 28. Oktober)

wurden als Sammelergebnis nachgewieſen 287 862,07. dazu
vorſtehende 6474,98 ergibt 294 337,05 welche den Stand
der Samlung Mitte November darſtellen.
e

Verantwortlich:
für Politik und Vermiſchtes: M. Ebeling; für Oertliches, Ge-
richtsſaal, Kunſt und Kongreſſe: H. Mieſchner; für Probvinz,
Handel, Feuilleton und Allgemeines: G. P. Kohlmann; für den
Anzeigenteil: K. Steinhauf.Eprechſtunden von 10 bis 1 Uhr.

Alle die Schriftleitung betreffenden Zuſchriften ſind nicht
perſönlich oder an die Geſchäftsſtelle bzw. den Verlag, ſondern
lediglich an die

„Schriftleitung der Halleſchen Zeitung in Halle (Saale)“
zu richten.

Nachdruck verboten

Halbblut.
22) Roman von Hans Osman

Da donnert es auf einmal aus den Büſchen. Ein
bleierner Regen ſpritzt unter die Eingeborenen. Wo ſeine
heißen Tropfen hinfallen, überſchlägt ſich ein Mann, um
nicht wieder aufzuſtehen. Gellendes Geſchrei miſcht ſich in
das Knallen der Jägerbüchſen, und durch den Wirrwarr
tönt der entſetzte Ruf: Tangan a so Tangani a säol“

An der Spitze ſeiner Soldaten ſtürzt ſich Jochen auf die
Wo ſeine hohe Geſtalt auftaucht, ſcheint

Schrecken die Eingeborenen zu lähmen. Sie wagen nicht
mehr zu fliehen ſie ducken ſich wie feige Hunde.

Auch von jenſeits des Sumpfes verkünden jetzt Schüſſe
und das Angſtgeſchrei der Eingeborenen, daß König der

Ueberfall gleichfalls gelungen iſt.
Nur mit Mühe kann Jochen ſeine Soldaten von un

nötigem Blutvergießen zurückhalten. Etwa vierzig Ein-
geborene werden gefangen, dieſelbe Zahl liegt tot auf dem
Boden der Lichtung.

Grinſend tritt Johnny Paqua vor ſeinen Leutnant
hin. An einer Liane, die er ihm um den Hals geſchlungen
hat, zerrt er den Häuptling Amanie hinter ſich her.

„Bin ich nicht Johnny Trettin, Dein eigener Soldat?“
„Diefen blutigen Buſchnigger, der

dachte, er wäre ein Tiger und iſt doch bloß eine armſelige
Katze, habe ich mit zwei Händen gegriffen. Er ſoll nun
lernen, was die großen weißen Maſters für eine Art und
Weiſe haben.

Jochen konnte ſich eines Gefühles des Mitleides nicht
erwehren. Er hätte dem Manne, der doch nur für die
Freiheit ſeines Stammes gekämpft hatte, eine ehrliche
Kugel gegönnt. So war ihm nun der Strang ſicher, denn
es mußte ein Exempel ſtatuiert werden. Johnnhy erhielt
ein Loh für ſeinen Fang. Der ſchlanke Häuptlingsſohn
ſtrahlte vor Vergnügen: „Jch bin Dein eigener Soldat,
Maſter, iſt's nicht ſo?“ wiederholte er eindringlich, und
Jochen, der Gefallen an ihm fand, ernannte ihn zu ſeiner

rdonnanz. Der Mann war ihm in den erſten Tagen
wegen ſeiner Aehnlichkeit mit dem anderen unſympathiſch
geweſen, aber ſpäter beurteilte er den Soldaten Johnny
gerechter. Das naiv. Wilde des Weſens ſtörte bei dieſem
Naturkinde nicht. Es gehörte zu ſeiner ganzen Perſönlich
eit, Aachen veralich den intelligenten jungen Neger mit

ſeinem Namensvetter daheim, der möglicherweiſe ſogar ein
naher Verwandter von ihm war, und der Vergleich fiel zu
gunſten des Soldaten aus. Hier war etwas Ganzes in
ſeiner Art Wertvolles, während dort nur eine Miſchung
vielleicht vollwertiger Hälften war, die ſich niemals zu
einem harmoniſchen Ganzen verſchmelzen würden.

So fröhlich war die Kompagnie ſeit langem nicht mehr
marſchiert wie an dieſem Tage. Sogar die Träger, die
vorher nur noch mit Drohungen vorwärts zu bringen
waren, zogen ſingend durch den Buſch. Sie fühlten ſich mit
den Soldaten als Helden und Herren. Mußten doch die
Gefangenen einen Teil der Laſten, und natürlich nicht ge
rade die leichteſten, tragen.

Nach zweiſtündigem Marſche wurde wieder ein ver
laſſenes Dorf erreicht. Als Jochen mit der Spitze an den
erſten Häuſern ankam, ſah er auf der anderen Seite rote
Soldotenfeſſe durch die Bananen leuchten.

„Maſſa Dominik ſeine Jaunde Soldaten ſeden das!“
erklärte Johnny, der Jcchen nicht mehr von der Seite ging,
„good soldiers too much, that's all we pass him!“

Zurufe erſchallten von drüben und hüben, und nun
ſprengte ein Reiter an den Soldaten vorbei und parierte
kurz vor Jochen ſein Pferd. Mit raſchem Svrunge war er
aus dem Sattel und trat vor den jungen Kameraden hin,
dem er mit herzlichem Gruße die Hand hinſtreckte.

Jochen brauchte nicht zu fragen, wer er war. Seine
Soldaten waren in ein vielſtimmiges Geſchrei ausgebrochen,
aus dem immer wieder der Name Dominik herausklang.
Viele von ihnen hatten unter dem großen Kameruner ge
dient, und an der ebrerbietigen Vertraulichkeit, mit der ſie
ihn umdrängten, erkannte er, welche Liebe dieſer wunder
bare Mann bei den Kriegern des Landes genoß.

Breit und kräftig ſtond er vor ihm, ſeine ſtrahlenden
Blaugaugen, vor deren Blick ſo mancher große Häuptling
gezittert hatte, lachten ihn mit gewinnender Freundlichkeit
an, und ſeine feſte Fauſt umſchloß mit warmem Drucke die
abgenngerte Hand, die ſich ihm hinſtreckte.

Mein lieber junger Kamerad, herzlich wiſſkommen an
der Grenze von Jaunde! Und herzlichen Glückwunſch zu
ihrem famoſen Zuge! Sie ſind ein ganzer Kerl ich wäre
gern noch ſchneller gekommen, um Thnen zu belfen.
wie ich ſehe, haben Sie ſchon ganze Arbeit gemacht, und
damit haben Sie auch eine alte Rechnung von mir mit
beglichen. Nun freue ſch mich doppelt, daß wir gemein-
ſam unſeren Zug hinauf ins Grösland unternehmen ſollen.
Das Ding da“, und lachend, daß ſeine großen, weißen

Aber,

Zähne in der Sonne leuchteten, tippte er auf Jochens ver-
wundeten Arm, „kurieren wir in ein paar Tagen, ſo daß
Sie es nicht mehr fühlen. Jn Jaunde muß jeder Menſch
geſund werden.“

Es war Jochen, als ſtröme eine Flut von Leben von
dem Manne auf ihn über. Alle verzagten Gedanken, die
noch irgendwo in einem Winkel ſeiner Seele ſich verſteckt
gehalten hatten, flohen vor dem friſchen, fröhlichen Odem,
den dieſen ſtarke, geſunde Menſch ausatmete. Und als
Dominik nun ſeinen heranziehenden Soldaten zurief: „Sol-
daten von Jaunde, dies hier iſt Tangan Ngan, der die
Baſſa geſchlagen hat!“, ſchwoll ihm das Herz vor Stolz
und freudiger Zuverſicht.

Auch Sergeant König, der die Eingeborenen auf ſeiner
Seite ebenſo völleg überraſcht hatte wie Jochen, erhielt ſein
redliches Anteil an Anerkennung. Der Sergeant war etwas
beſchämt. „Herr Hauptmann“, ſagte er, „ich riet dem
Herrn Leutnant geſtern abend, abzuwarten, bis Herr Haupt
mann heran wären, aber

„Bravo, mein lieber Eversdorff!“ lachte Dominik,
„was man allein tun kann, dazu braucht man keinen
anderen. Mich freut's für Sie und auch für König, daß
Jhr allein mit den Kerls fertiggeworden ſeid. Für unſer
Anſehen bei den Niggern iſt das etwas ſehr Bedeutſames,
Und wir brauchen hier draußen Kerls, wie Sie einer ſind.

So war Dominik. Freundlich und gütig gegen jeder-
mann. Neidlos gegenüber dem Erfolge anderer, beſcheiden

gegenüber dem Lobe, das ihm für ſeine Heldenlaufbahn zu
teil ward.

Der letzte Teil des Marſches war ein förmlicher
Triumphzug, bis hinauf nach Kongola Jaunde, der ſtolzen
Schöpfung Dominiks. Jn dem weiten behaglichen
Stationshauſe, das inmitten dichtbelaubter Mangobäume,
umgeben von zinnengekrönten, weißen Mauern lag, erholte
ſich Jochen raſch unter Dominiks ſorgfältiger Pflege.
Nach kurzer Zeit konnte er mit ihm gemeinſam den
Zug ins weite Grasland antreten. Den Jochen Evers-
dorff, der mit gequältem Herzen den Kameruner Boden
betrat, hatte er in den Baſſabergen zurückgelaſſen. Das
ſeltſame Land hatte aus ihm einen anderen Menſchen ge
macht ihm ſeine alte, unbeſorgte Fröhlichkeit wiedergegeben
und ihn gelehrt, daß es für den Mann nichs Höheres gibt,
als ſein Leben im Dienſte einer großen Sache aufs Sviel
zu ſetzen.

(Fortſetzung folgt.
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